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gvoemnach in dem Bisthum Munſter/,
e der Grafſchaft Mark und den benachbartenS J Gegenden Weſtpfahlens in den nachſtver

Hornviehe dergeſtalt eingeriſſen;, daß andemjenigen Orthe, wo ſie eingebrochen, 26 zo. und

mehrere Stucke Rindvith taglich dahin gefallen; So
hat ſolches unendliche Klagen derer Pachter verurſa
chet, welche ſolche Weiden gepachtet gehabt, die beſon
ders mit fettem Rindviehe betrieben werden ſollen.
Denn da dieſelbe eines Theils bei ſolcheim Umſtande ſo
fuglich nicht, wie ſonſt das magere Vieh zur Weide
kauffen konnen, weil die Viehſeuche den Preis des ge—
ſunden Viehes ohngemein erhohet; andern Theils die
Gefahr geſcheuet, worinn ſie ſich geſetzet hatten, wenn
ſie ihr Bermogen, ſo bisher in der Viehhandlung be
ſtanden, zu Ankaufung ſolchen Biehes verwendet hat
ten, hernach aber durch die ſich ereignende oder anhale
tende Viehſeuche deſſen beraubet worden waren; drit
ten Theils auch die Pachter, wann ihnen gleich das
Vieh geſund bleibet, ſolches doch mit Nutzen in aus
wartige Lander nicht verkaufen konnen, indem ſelbige

tein Bieh, ſo von einem mit der Seuche geplagten Or
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the kommt, weder ein- noch durchzulaſſen pflegen.
Dahero dieſe Pachter auf alle Weiſe von ſolchen Pach
tungen ſich loszumachen geſuchet, und des Ends ihren
Verpachtern den Kontrackt aufgekundiget haben, da
dann zwar es einigen gelungen, daß ſie deſſen entlaſſen
worden, andere aber haben ſelben wider ihren Willen
fortſetzen muſſen. Jſt es zum Rechtsſtreite gediehen,
ſo haben die Landesregierungen verſchiedene Meinungen
geheget, indem die eine die Pachter von der Verbind
lichkeit des Pachtkontrackts entbunden, die andere hiu—
gegen ſie zur Erfullung deſſelben angewieſen hat, mit
dem Zuſatze, daß im Fall ſie das Vichſterben treffen
würde, ihnen ein Nachlaß an der Pacht angedeien ſol
de, als worab folgende Urteile zu Proben dienen konnen:

»Jn Sachen des Freiherrn von N. Klagers, wi—
»der den Viehhandler N. Beklagten, ein,

„und andern Theils, iſterkannt, daß Betlag—
ter geſtalten Sacben nach, den ſtreitigen

„Pachtkontrackt auszuhalten nicht ſchuldig,
„und derowegen von der Klage zu abſolviren

und loszuzahlen, immaſſen wir ihn hiemit
abſolvyiren und loszahlen, die Unkoſten derent«

„wegen aufgelaufen, gegeneinander aufhebend
und vergleichend V. R. W.

worab die Urſachen hauptſachlich dieſe ſind, weil nam
lich zur Zeit des geſchloſſenen Pachtkontrackts die Vieh
ſeuche der Orthen wo die gepachtete Weide belegen,
nücht geweſen, ſelbe aber nunmehro ſo ſehr ſich nahere,
dan Beklagter dieſerwegen gedachte Weide, ſich vorge
ſetzter maſſen, ohne groſſer Gefahr ſeines Vermogens
nicht abnutzen oder mit Vieh betreiben konne.

Ganz andrer Meinung ſind hingegen die Verfaſ
ſer nachfolgenden Urtheils geweſen:
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SQ 4„Jn Sachen der Eheleute N. Klager eins, wie
„der den?c. von N. Beklagten andern Theils,
»NKerkennen Wir rc. fur Recht und den Actis get
»„mäß: Weil Klager geſtehen, daß ſie die ſtrei
»tige Weide vom Beklagten offentlich gepach

tet und die vorgeſchutzte Furcht des Viehſter—
„bens keine in Rechten gegrundete Urſache iſt,
„von dem Pachtkontrackt abzugehen, zumah
„len das Viehſterben noch nicht allgemein iſt,
„ſondern, wann die Klager wahrenden Pacht
„Jjahren das Vithſterben treffen ſollte, ſie ein
„mehreres nicht, als Kemilſſion zu fordern be
„fuget ſeyn wurden; daß dannenhero Klager mit
„ihrer Klage abzuweiſen, und dem Beklagten
„die Koſten zu erſtatten ſchuldig ſeieen B. R. W.
Die Verſchtedenheit dieſer Meinungen hat auf

beſchehene Veranlaſſung mich bewogen, die Frage:
Ob wegen Furcht vor dem ſich na

hernden Viehſterben ein Weide
pachter von dem vorhingeſchloſ—
ſenen Pachtkontrackte ganzlich
abzugehen befugt ſei?

gehorig zu unterſuchen, und darüber meine in den Rech
ten gegrundete Gedanken dem Publico hiedurch mitzu
theilen immaſſen die Viehſeuche, ſo wie ſte ſeither ei
nigen Jahren faſt aller Orthen gewütet hat, eine ſo

ohngewohnliche Begebenheit iſt, daß man wenia der
gleichen in den Jahrbüchern antrift. Denn obwohl
Dionyſius Halicarnaſſaeus, wie ihn

HERING in diſſert. de remiſſione con-
ductori ob luem pecorum grasſan-
tem concedenda cap. 3. 9.7. in fint.
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S)5 (Sanfuhret, von ſeiner Zeit ſchreibet, daß eine damahls
gewütete Seuche die Pferde Horn und anderes Vieh
hauffenweiſe weggeraffet habe, von den Frieſiſchen ud
Kleviſchen, ſo dann den Hollſteiniſchen und Mecklenbur—
giſchen Landen auch bekannt iſt, daß gemeiniglich alle
25 Jahr unter dem Hornviehe eine Seuche ſei, wel—
ches der Fettigkeit der daſigen Weiden pflegt zugeſchrieben
zu werden, als woruber in Anſehung des Hollſteiniſchen

LaAACKMANMN in dem Zeugniſſe von
auſſerordentlichem Viehſterben.

nachgeleſen zu werden verdienet; ſo iſt ſie doch bei wei
tem ſo allgemein und giftig nicht geweſen, als ſie in
den nachſtverwichenen Jahren ſich hat ſpuren laſſen,
indem deren Ausbreitung allemahl dadurch gehindert
worden, wenn die Communication mit dem von der
Viehſtuche angetaſten Orthe unterſaget geweſen; und
dahero findet man auch bet den meiſten dahin einſchlao
genden Rechtslehrern ſehr ſparſam oder gar nichts,
was eigentlich hiebei Rechtens ſei, weswegen die vor—
geſetzte Frage umdemehr einer beſondern Unterſuchung
wurdig iſt, weilen mehrgemeldte Seuche in einigen Ge
genden Weſtpfahlens annoch wutet, und ſich ausbreitet.

Wenn man nun gemeldte Frage genan nach den
Rechten erwaget, ſo muß man dieſeibe in ſo weit beja
hen, „daß ein Weidepachter, der alle Unglucksfalle
„nicht ubernommen, zur Zeit der Pachtung auch das

„nahernden Viehſeuche auf ſo lange von dem Kontrackt
„abzugehen befugt ſei, bis die Viehſeuche an ſolchein
„und den benachbarten Orthen aufgehoret habe.

Dann 1) lauguet nuiemand, daß ein Miethkon—
trackt uberhaupt ob peſtem aufgehoben werden konne.
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Daß aber die Viehſeuche eine Art einer Peſtilenz ſet,
wird ebenfalls niemand verueinen, der nuraus der Er
fahrung ſich belehren laſſet, vehementiam enim ſuam exer-
cet in diſtans, ita ut venenatæ particulæ auræ vitali non mo-

do ſeſe admiſceant, eique adhæreant, ſed cum aere in
longinquum propellantur. Et quidem propagatur hoec
contagium, vel per aerem ipſum, quo ad loca diſſita ven-
torum ope propellitur, vel per commercia, quibus fit,
ut toxicæ parrticulæ veſtibus peregrinantium pellibus
ipſique ſupellectili domeſticæ adhærentes transferantur ad
peregrina loca

HERING ecit. diſſ. cap. 3. ſ. 5.
Es iſt auch bekannt, daß der Urſprung dieſer

Seuche und woher ſie eigentlich entſtehe, bisher von kei
nem Menſchen erfunden ſet. Die umſtandlichſten Ver—
ſuche, die auch die geſchickteſte Aerzte daruber angeſtel—
let, um die Quelle und Urſache dieſes Uebels zu erfah—
ren, ſind vergebens geweſen. Man weiß zwar, daß
es von einem ſubtilen Gifte herkomme, welches von ei
nem Korper zum andern gehet, aber wie dieſes Gift
beſchaffen, und wie es eigentlich fortgehe und anſtecke,
hat man noch nicht beſtimmen konnen, zumahlen da
bei Eroffnung des Viehes ſich gnugſam geauſſert, daß
dieſe Seuche bei allem Hornvieh nicht einerlei, ſondern
ſehr verſchteden ſei. Nulla itaque humana ope conſopiri
nedum reſtringi poteſt hæcee contagio. Cauſſa indole
moruiiincognita impoſſibile eſt parare medicinam, medi-
collf uti tentationes absque fructu hactenus fuere, ita
etiam præcautiones, a regimine cujuscunque regionis,
ubi ſæviit peſtis, factæ, dum interdicendo omnem cum
loco infecto communicationem ſiſtere peſtem intende-
runt, fruſtraneæ repertæ ſunt. Nec ſtationes militum,
quibus pagos hoc morbo infectos quaſi obſiderunt, feli-
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Se
cem habuerunt exitum, cum nihiloſecius per ſaltum inlo-
co diſſito iterum inceperit. Omnia itaque conamina pe-
ſtem reſtringendi ergo facta incaſſum iverunt. Quis ita-
que his poſitis denegabit, hane luem tam quoad originem,
quam effectus ſuos graviſſimos peſtem elle.

Sunt verba HERIXGll in cit. diſſ. 5.

VII.
Wann demnach bei der Viehſeuche die Weiden

durch die Luft vergiftet werden, daß das darauf wei
dende Vieh dahin fallen muß; ſo folget naturlich, daß

aus dieſer Urſache der Pachter zurucke treten und den
Kontrackt aufkündigen konne, wie ſolches ihme

 ink xugy. S. 1. ff. locat.
verbis: A Jaltum paſcuuni locaſti, in quo pecora demori-
antur, ausdrücklich nachgelaſſen worden. Dabeneben
iſt

I imn l. 40o. ff. l. 4. C. de ædil. act.kiar verordnet, daß, wenn dergleichen fundus peſtilens

verkauffet ware, die actio redhibitoria wider ſolchen
Kauff Statt habe, wie vielmehr muß alſo der Pacht
kontrackt reſcindiret werden! Und dieſes 2) auchdaher,
weil ein jeder Pachter, wegen ſich auſſernder gegrün
deten Furcht, durch die Pachtung in einen groſſen
Schaden zu gerathen, das gepachtete Stuck liegen laſe
ſen, und dennoch zur Zahlung der Pacht nicht ange—
halten werden mag, falls aber die Furcht nicht gegrun
det, iſt er allexdings die ganze Miethe zu bezahlen ge
halten. Die Worte ſind klar

in J. 27. S. fin. ff. locat.
ubi interrogatus, „ſi quis timoris cauſſa emigraſſet, de-
„beret mercedem nec ne? reſpondit, ſi cauſſa fuiſſet,
»Cur periculum timeret, quamvis periculum vere non
„Kfuiſſet, tamen non debere mercedem. Sed fi cauſſa ti-

25 moris
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„maoris juſta non fuiſſet, nihilominus debere. Vani enim
»timoris juſta excuſatio non eſt

l. 184. ff. de reg. jur.
Ob nun wohl nicht ſo leichte zu beurtheilen iſt,

welche Furcht fur gegründet oder ungegründet zu ach
ten ſei? wie dann

THOMASIVS in diſſert. de non re-
ſcindendo contractu conductionis
ob metum ſpectrorum s8. 17. lit.t.

nicht ohne Wahrſcheinlichkeit dafur halt, daß ſolches
ſo wenig aus den Geſetzen beantwortet, als in gewiſſe
Reguin verfaſſet werden konne, ſondern lediglich dem
Gutfinden eines vernünftigen Richters anheim zu ſtel
len ſei, der es nach den Umſtanden der Perſon, des
Orts, u. ſ. w. ermaſſen müſſe: So findet man doch in
den Geſetzen hinlangliche Vorſchrift und Anleitung, wele
che Furcht fur gegrundet anzuſehen ſeie? zum Exempel,

in l. 13. C. de trans.
heiſſet es: „nec tamen quilibet metus, ad reſcindendum
»ea, quæ conſenſu rerminata ſunt, ſufficit, ſed talem
metutn probari oportet, qui ſalutis perieulum, aut cor-
»Pporis cruciatum continet.

Ferner
in l. j. 6. ſf. quod met. cauſſ.

„dwmetum accipiendum non quemlibet timorem, ſed maioris
„walitatis qui merito in hominem conſtantiſſimum cadat.

Wenn alſo jemand durch Erfüllung eines Pacht
kontrackts in augenſcheinliche Gefahr geſetzet wird, ſein
Vermogen ganz oder zum Theil zu verlieren, ſo iſt die
dafür hegende Furcht nicht ohne Grund, weil ſeine zeit
liche Wohlfarth daran hauget, wie ſolches auch

in C. 2. X. de his quæ vi &c.

conf. MYNSING. centur. 3. obſ. 27.

Daß
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Daß aber ein Weidepachter bei Annaherung der
Viehſenche in ſolchen Umſtanden ſich befinde, lehret
abermahls die Erfahrung. Jn den Gegenden Weſt
pfahlens werden die vornehmſte Fettweiden mit aus—
landiſchen Ochſen betrieben, ein ſolcher Ochſe iſt unter
25 Rthlr. nicht mager auf die Weide zu ſchaffen. Ge
ſetztnun, daß der Pachter nur eine einzige der mittel—
matzigen Weiden, worauf zo Ochſen fett gemachet wer
den konnen, in Pacht habe; ſo machet der Werth des
magern Viehes im Einkauf 750 Rthlr. aus, die Wei—
depacht, wenigſtens zu izo Rthlr. gerechnet, kommt die
ſem hinzu, und wenn die Viehſeuche unter den Ochſen
zu wuten anfangt, mithin, wie an den meiſten Orthen
geſchehen, hochſtens den ioten Theil des Viehes ubrig
laſſet, ſo iſt der Pachter, deſſen meiſtes Vermogen ge
meiniglich in der Viehhandlung beſtehet, dadurch um
den groſſeſten Theil deſſelben gekommen, ſo daß man
cher durch einen ſolchen Zufall auf einmahl ganzlich rui-
niret werden wurde. Es iſt ihme auch nicht moglich,

durch zu nehmende Vorſichtigkeit und zu gebrauchende
Mitttel die Viehſenche von ſeiner Weide abzuwenden,

weil es eine ſolche Peſt unter dem Viehe iſt, wogegen
bisher kein Mittel auſchlagen wollen. Durch den Nach
laß an dem Pachtgelde iſt dem Pachter ſehr wenig gee
holfen, und wenn anders ſein Vermogen einen ſolchen
Verluſt nicht tragen kann, ſo muß er, des Nachlaſo—
ſes ohngeachtet, einen Banqueront ſpielen, allermaſ—
ſen das Pachtgeld das wenigſte iſt, was bei einer ſol—
chen Viehſeuche der Gefahr ausgeſetzet wird und im
vorhin geſetzten Falle wird zum Einkaufe des Viehes

funfniahl mehr als zur Pacht erfordert. Zudem pflegt
der Nachlaß auf ein ſehr Geringes ſich zu belauffen:
denn da in den gemeinen Rechten nichts gewiſſes verord
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net, wie hoch der Nachlaß ſeyn ſolle, weſſen der Pach
ter ſich zu erfreuen hat; ſo pflegen die Guthsherren
gemeiniglich denſelben ſehr klein zu machen. Jn dem
Codice Fridericiano iſt p. 4. tit. 8. 5. 33. dieſerhalb auf
den landublichen Anſchlag der Bezug genommen, in
den vorhergehenden gz. 22. und 24. aber wird uberhaupt
bei Pachtungen verordnet daß wann die Abnutzung
bis an die Halbſcheid der Penſion nicht anlauft, der
Pachter alles, was ihn an der Halfte fehlet, abzuzie
hen befugt ſet, welches, in dem vorgedachten Falle 75.
Rthlr. ausmachte, den Ueberreſt des Pachtgeldes zu
75. Rthlr. muß ſo dann der Pachter bezahlen und ver
lieret anbei von dem zum Einkauf notig geweſenen Ca
pital zu 750 Rthlr., wenn, wie voraus geſetzet iſt,
der iote Theil des Viehes ubrig geblieben, annoch 675
Rthlr. Dieſes iſt alſo ein gar kleines Soulagement.
welches den Pachter, waunn, wie gedacht, ſeine ſon
ſtigen Umſtande dergleichen Verluſt nicht tragen kon
nen, von ſeinem Ruin uicht befreien, oder ihn im
Stande nicht erhalten kan, ſeinen Handel und Nah—
rung fortzuſetzen. Es gehet alſo nicht an, daß unter
dem Vorwande des Nachlaſſes, welcher dem Pachter,
falls ihn das Viehſterben treffen wurde, angedeien ſoll,
derſelbe bei ſo betrubten Zeiten gezwungen werde ſeio
nen Kontrackt auszuhalten und zu erfüllen.

Dieſen zween Hauptgrunden, warum die Frage
gedachter maſſen bejahet werden muß, trit J hinzu,
daß nach den Rechten ein Pachter uberhaupt alsdenn
von dem MPachtkontrackte abzugehen befugt ſei, wenn
er ohne Gefahr die gepachtete Sache nachdem ihm vor
geſetzten Endzwecke nicht nutzen oder gebrauchen kan
ein Exempel iſt

inl. 13. 87. ff. locat.
„ſi propter advenientem exercitum conductor fundo uti

»Nnequeat. Dieſes



D) ir (SDieſes gibt auch ſelbſt das Naturrecht an die
Hand, weil nach demſelben alle Verſprechungen unter
der ſtillſchweigenden Klauſul, rebus ſic ſtantibus, ge—
ſchehen, welches in gegenwartigem Falle dieſes iſt,
wenn der Pachter das Guth gewohnlicher maſſen ſicher
brauchen kan.

PVEFENDORT in Jur. nat. gent.
I. 5. cap. 6. 3.

Maan eigne dieſes der vorgeſetzten Frage zu, ſo
fallt es ſo fort in die Augen. Will man dagegen ein
wenden, daß doch viele Pachter, indem das Viehſter
ben noch nicht allgemein, bisher von demſelben verſcho
net geblieben, und es alſo unrecht ſet, wegen zu be—
furchtenden Biehſterbens, worab noch ungewiß, obes
den Pachter treffen werde, den einmahl gethatigten
Kontrackt aufzuheben, indem auf ſolche Art bei den
Weidepachtern kein Kontrackt beſtehen bliebe; ſo iſt
die Antwort, daß nach Vorſchrift der angefuhrten
Rechte wegen Furcht des Viehſterbens der Pachter von
ſeinem Kontrackt abzugehen befugt ſei, wenn auch gleich
derſelbe von der Viehſeuche verſchonet bleibet, weil in

cit. l. 27. h. 1. ff. locat.
es heiſſet: quamvis periculum vere non fuiſſet, weshalo
ben die Doctores einmuthig dafur halten, quod condu-
ctor ob quamcunque juſtam timoris cauſſam a contractu
reſilire poſſit, licet periculum non ſequatur,

GODOPR. CHRIST. LEISERin Jur.
Georg. lib. 1. c. 20. n. 51.

quia  in juſto metu non confideratur eventus, ſed juſta
opinio. J

GOTHOEFRED. in not. ad dictam
J. 27. lit. c.

Daß aber auf ſolche Weiſe wenig mit Weidepach
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tern getroffene Kontrackte beſtehen bleiben, dafur kan
man nicht, gnug, daß es den Rechten gemaß, auch

weeit billiger und vernunftiger iſt, daß hierunter eher
den Pachtern ſuccurriret werde, als den Guthsherren,
indem jene das meiſte und in dem vorhin angenomme
nen Falle gar funfmahl mehr, als dieſe wagen, und
in augenſcheinliche Gefahr ſich geſetzet ſehen muſſen, ih
re Haabe und Guther dadurch auf einmahl zu verlie—
ren, welches aber ſo leichte von dem Guthsherrn nicht
zu befahren, indem ein ſolcher gemeiniglich im Stan
de zu ſeyn pfleget, obne ſeinem Ruin eines oder niehre
rer Jahre Pacht von ſeinen Weiden miſſen zu konnen;
zu geſchweigen daß derſelbe auch anderwarts Rath
ſchaffen, und ober gleich durch ſeinen Pachter ſeine Weit
den mit Hornvieh nicht betrieben ſiehet, dennoch die hoo
hen Grunde derſelben ſo wohl, als die niedrigen auf die
ſe Art nutzen kan, wenn er jene umackern und mit Korn
beſaen, dieſe aber, als Wieſen, ſchneiden und vondem
Graſe Heu machen laſſet, wodurch er zwar denjenigen
Nutzen nicht erhalt, ſo die Weide, als Weide; ſonſten
abgeworfen hat: Aber, er muß ſich hiezu umdemehr
verſtehen, weil das Viehſterben einganz ſeltener und un
gewohnlicher Vorfall, und alſo nicht zu verwunderniſt,
daß auch daſſelbe ſonſt nicht gewohnliche Folgen nach
ſich ziehet, und den Guthsherrn dazu nothiget, wozu
er ſich ſonſten ninuner würde entſchloſſen haben. Zwar
kan man hiegegen dieſen Einwurf machen, daß der
Pachter auf eben die Art, als dem Verpachter oder
Guthsherrn vorgeſchlagen worden, die Weide nutzen
konne, ohne ſie mit Hornvieh zu betreiben, wodurch
dann der Pachtkontrackt aufrecht gehalten wurde. Al
lein der Weidepachter hat nicht anders, als in der Ab
ficht und Meinung die Weide gepachtet, als Hornvieh

darin
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darin zu weiden, und er würde den Pachtkontrackt nicht
geſchloſſen haben, wann er gewuſt hatte, daß wegen ei
nes ungewohnlichen Viehſterbens ſolches aufeinige Jah
re nicht ſollte geſchehen können. Dieſen Zweck hat er
ſich gewiß vorgeſetzet geſtalten, wann er die Weide,
um mit Korn zu beſaen, oder nur Heu daraus zu ma
chen, gepachtet hatte, ſo vieles Pachtgeld nicht würde
verſprochen haben, indem der groſte Nutze daraus zu
machen, wenn darin Hornvieh fett wird. Derowegen
iſt dem Pachter ſolches nicht zuzumuthen, zumahlen
das Pflugen und Beſaen der Weide mit Korn, nicht
weniger das darin wachſende Gras zu Heu zu machen
mehrere Auſtalten Aubeit und Koſten erfordert, als
die Weide mit Hornvieh zu betreiben, welches mehren—
theils der Weidepachter Gelegenheit und Umſtande nicht

zulaſſen.Es iſt aber wohl zu merken, daß derjenige Weide
vpachter, welcher den Pachtkontrackt wegen des ſichna

hernden Viehſterbens aufkundigen will,
a) alle Unglücksfalle nicht auf ſich ggnommen haben

muſſe. Denn, wo dieſes iſt, ſo wricht die Sache
ſelbſt, daß er den Kontrackt aushalten muſſe, ohne
eleins den geringſten Nachlaß an:der Pacht fordern zu—

konnen. Zwar iſt bekant, daß einige Rechtolehrer
dafur halten, ob habe der Pachter dadurch die aller

ungewohnlichſten Unglücksfalle, worunter das Vieh
ſterben nicht unbillig zu zahlen, nicht ubernommen,
ſie werden aber

per leg. 78. S. ſin. ff. de contrah. emt.

&l. 8. C. de locat.2

hinlanglich widerleget.

conf. STRYCK de jure ſenſ. diſſ. X.
cap. 7. n. 32. ſeqq.

XX3 Und



—SueeUnd dahero iſt in dem
Cod. Frid. p. 4. tit. s. J. 29.

ein gleiches mit Grunde verordnet worden.
b) Darf das Viehſterben zur Zeit der Pachtung nicht

in der Nahe, noch die Gefahr ſolchergeſtalt gegenwar—
tig geweſen ſeyn, weil im widrigen Fall der Pach
ter, welcher auf ſolche Artdie Gefahr gewuſt oder wiſ
ſen konnen, ſich ſelbſt beizumaſſen hat, daßer zu einer
ſolchen Zeit eine ſo gefahrliche und kitzliche Pachtung
eingegangen,

arg. l. 9. S. 1. ff. locat.
und da er ſolches gethan, iſt vernuünftiger Weiſe zu
vermuthen, daß auch dagegen das Pachtgeld deſto
geringer geſetzet worden ſeie.

Es kan aber auch der Pachter:durch die Furcht vor
dem ſich nahernden Viehſterben den Pachtkontrackt nicht
ganzlich aufheben, ſondern nur auf ſo lange, als die
Furcht wahret; ſo bald ſie aber verſchwunden, das iſt,
wenn die Viehſeuche an dem Orte, wo die Weide gele—
gen, ſo dann in deſſen Nachbarſchaft ganzlich nachge
laſſenhat, undes ſind vonden geſetzten Pachtjahren noch
einige ubrig, ſo muß der Pachter die Weide wieder an
treten, und von dieſem Ueberreſte ſeiner Pachtjahre all
jahrlich die einig gewordene Miethe bezahlen. Dann,
iſt es bei einer Peſt unter Menſchen Rechtens, ut peſte

eius timore ceſſante conductor contractui usque ad tem-
pus conſtitutum ſtare mercedem pro rata temporis, quo
re conducta uſus eſt, præſtare teneatur, remiſſa mercede
reliqui temporis, quo ob peſtem re conducta uſus non eſt

GODOPFR. CHRIST. LEISER in
Jure Geors. cit. loe.

ſo kan es bei einer Peſtilenz unter dem Hornviehe nicht
unrecht ſeyn.

Ob



Sc— 15Ob alſo in dem vorhin angefuhrten erſten Urthei—
le wegen Furcht des Vichſterbens der Pachtkontrackt
ganzlich aufgehoben werden mogen, ohne dieſe Aufhebung
auf ſo lange Zeit, als die Vichſeuche in daſigen und be—
nachbarten Orten wutet, einzuſchranken Ob auch im
Gegeutheil in dem 2ten Urtheile dafür gehalten werden
konnen, ob ſei die Furcht des Viehſterbens keine in Rech
ten gegrundete Urſache von dem Pachtkontrackte abzu
gehen? und ob endlich dieſes Urtheil nachher in der zwo
ten Jnſtanz zu beſtattigen geweſen, unter dem Vorwan
de, ob redeten die angefuührten Leges von keiner Vichſeu—
che? ſolches laſſet ſich aus demjenigen, was vorhin aus
den Rechten angemertet worden. ſehr leichte beurtheilen,
und es wird hoffentlich nicht züwider ſeyn, daß ſchlüß—
lich zu deſto mehrerer Erlauterung nachſtehendes iun Jahr
1716. von der Helmſtadtiſchen Juriſtenfacultat ertheil
te Reſponſum beifuge, welches aber, als dieſes Gegenwar

tige ſchon entworfen geweſen, in des

AVGVSTIN. LEYSERIMed. adff.
ſpec. 220. med. 4. 5.erſt gefunden, und ſo weites ſicheigentlich hiezu ſchicket,

einen Auszug davon gemachet habe:
»Hat A. an B. z10 Stuck Ochſenweide jahrlichs fur

2151 Rthlr. bis Anuo 1720 verheuret. Als nun
„Annvoi716 wahrender Miethzett durch die imgande

gratlirende Viehſeuche das dem B. gehörige Vieh
taſt ganz aufgerieben worden, hat dieſer die Heuer

»aufgefaget: Weil nun dieſes Sterben noch uber
„all herum gebet und B. ohne augenſche:nliche Ge
»NFfahr an den Be ttelſtab zukvmmen, keinen neuen
»KEinkauf bon Vieh wagen darf, uberdies von be—
»nachbarten Herrſchaften die Paſſe dem Vieh ber
»ſperret ſeyn; ſo wird gefraget: ob dieſer Caſus
„dem B. dergeſtalt zu Statten komme, daß er des—
„wegen den Kontrackt aufheben könne? Wiewohl

2 nun
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—See
„»nun die Furcht, daß das Vieh auch in Zukunft
„hinwegſterben mogte, vielleicht bergebens iſt, und
„B. ſo lange er es nicht verſuchet, ſich damit nicht
„ſchutzen zu konnen ſcheinet. Alldieweil aber ein
„Verpachter nicht allein den naturlichen Rechten
„und der Biliugkeit nach, alle Unglücksfalle tra
»gen muß, welche ihn ſelbſt, wann er das Guth
„behalten, würden betroffen haben, ſondern auch
„in den gemeinen Rechten hierzu verbunden iſt.
„lg. S. 2. ff. locat. und der Heuermann, wann er

Ppropter caſum fortuitum die Sache nicht brauchen
„kann, den Heuerkontrackt aufzuruffen, und nur

Pro rata temporis, da er die Sache aenutzet, das
»Heuergeld abzutragen, berechtiget iſt, 1. 25. S. 2.
„loeat. da denn die Rechtslehrer den Schluß machen,
Conductorem ante præfinitum tempus iuvito locatore
Dwwigrare poſſe, ſi re uti nequeat 1. ſecure 2. ſufficien-
„ter BEYER in delineat. jur. civ. tit. ff. locat. ſh. 31.
„und unter die Urſachen den Heuerkontrackt aufzu
»ruffen inſonderheit calamitatem publicam BEVER
„d. J. S. z2. Peſtem, worunter ſo wohl Meuſchen
„als Viehſterben verſtanden wird, Kipa de Peſte
» P. 2. u. 8. Und andere derugleichen Falle rechnen,
„ferner die Rechte zu Keſciſſion des Heuerkon—
„trackts auch die bloſſe Furcht und Gefahr, wenn
„ſolche nur wahrſcheinlich iſt, ob ſie gleich hernach
»ungegrundet befunden wurde, fur gnugſam ach
»ten J. 27. o. ult. locat. und denn allhier der B. die
„groſte Uriach hat, zu furchten, daß ihm das Vieh,
„welches er wieder aukaufen ſollte, entweder um—
„fallen, oder wenigſtens der verſperrten Paſſe
„balber unnutzlich uber den Hals bleiben wurde;
»ſo mag B. den A. wohl anhalten, daß er ihm den
»„Heurzins wahrender Zeit, da das Viehſterben
„in dortigen und benachbarten Landen continuiret.
»ganzlich erlaſſe.

Sce o
e
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